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A. Einleitung 

Der Anbau der Douglasie (Pseudotsuga menziesii (MIRB.) 
FRANCO) wird in der Bundesrepublik Deutschland in den 
kommenden Jahren eine starke Ausweitung erfahren. Ne- 
ben den vielen mit Anzucht und Kulturpflege verbundenen 
Problemen rückt damit erneut die Herkunftsfrage in den 
Mittelpunkt. Die richtige Herkunftswahl entscheidet mit 
über Erfolg oder Mißerfolg des Douglasien-Anbaus. Dabei 
ist nicht nur die wüchsigste und für einen bestimmten 
Standort am besten geeignete Herkunft zu finden, sondern 
gleichzeitig sollte es auch die am wenigsten durch biotische 
und abiotische Schadfaktoren gefährdete Douglasie sein. 
Vor allem die beiden als Nadelschütteerreger bekannten 
Pilzarten Rhabdocline pseudotsugae SYD. und Phaeocryp- 
topus gaeumannii (ROHDE) PETR. sowie die Frostempfind- 
lichkeit bestimmter Herkünfte gefährden den Douglasien- 
Anbau. In der Vergangenheit konnten viele wertvolle Er- 
fahrungen über Anfälligkeit bzw. Resistenz gegen diese 
Faktoren gesammelt werden, doch reichen sie vielfach noch 
nicht für eine allgemeingültige Beurteilung aus. Dies ist 
insbesondere im gegenwärtigen Zeitpunkt zu beachten, wo 
zahlreiche neue Herkünfte eingeführt und neue Standorte 
geprüft werden. Ansprüche und Reaktionen dieser Dougla- 
sien müssen zunächst in umfangreichen und weitgestreu- 
ten Herkunftsversuchen getestet werden. In einigen Fäl- 
len können Ergebnisse aus bereits bestehenden Versuchs- 
anlagen als Entscheidungshilfen dienen. Vor allem einige 
ältere Anbauversuche vermitteln Kenntnisse über die Re- 
sistenzeigenschaften von Douglasien-Herkünften während 
eines längeren Zeitraumes. 

Das Wirt-Parasit-Verhältnis wird nicht nur durch das 
Verhalten der Douglasie bestimmt. Auch die Eigenschaften 
der pilzlichen Schaderreger müssen hierbei beachtet wer- 
den. Mögliche Veränderungen in der Zusammensetzung der 
Population des Parasiten durch Rassenbildung und damit 
bewirkte Virulenzveränderungen sind in Betracht zu zie- 
hen. 

Hierzu soll im folgenden am Beispiel des Befalls der 
Douglasie durch Rhabdocline pseudotsugae Stellung ge- 
nommen werden. Außerdem wird auf erste Ergebnisse aus 
Douglasien-Provenienzversuchen des Instituts für Forst- 
genetik eingegangen, um zu prüfen, inwieweit frühere Er- 
kenntnisse über das Verhalten verschiedener Douglasien- 
Herkünfte auch heute noch zutreffen. 

B. Literaturübersicht 

I. Erkenntnisse über die Rhabdocline-Anfälligkeit bzw. 
-Re,sistenz anhand älterer Douglasien-Versuche 

Nach Einführung der Douglasie in Europa im vergan- 
genen Jahrhundert blieb diese Baumart anfangs von ern- 

*) Erweiterte Fassung eines Referates anläßlich des IUFRO- 
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sten Krankheiten verschont. Zum ersten Mal wurde 1922 
in Schottland eine schwere Nadelerkrankung an Douglasie 
registriert (WILSON und WILSON, 1926). Als Erreger wurde 
ein Ascomycet, Rhabdocline pseudotsugae, nachgewiesen, 
der 1911 in Nordamerika erstmals beobachtet wurde (WEIR, 
1917). Diese Pilzart ist irn natürlichen Areal der Dougla- 
sie verbreitet und führt dort vor allem an jungen Bäu- 
men gelegentlich zu schweren Schäden (COLLIS, 1971). We- 
nige Jahre später, etwa zwischen 1922 und 1924, trat der 
Pilz erstmals auch auf dem Kontinent auf und breitete 
sich relativ schnell aus (ROHDE, 1932 b, 1934 a ;  LYR, 1958). 
Die Ausbreitung scheint auch in neuerer Zeit noch nicht 
zum Stillstand gekommen zu sein. Seit 1950 wird der Pilz 
in Finnland (TIGERSTEDT, 1970) und seit wenigen Jahren 
auch in Italien (BONIFACIO et al. 1970; MORIONDO, 1972) nach- 
gewiesen. Die Gründe für das stärkere Auftreten der 
Krankheit in Europa im Vergleich zu Nordamerika sind 
nicht geklärt. Ober die zu ergreifenden Abwehrmaßnah- 
men wurde in den 30er Jahren ein recht kontroverser Mei- 
nungsstreit geführt (LIESE, 1931, 1932 a; V. TUBEUF, 1932; 
GEYR, 1931; ROHDE, 1934 b). 

Eine chemische Bekämpfung des Parasiten ist wirt- 
schaftlich nicht vertretbar. Die Suche nach resistenten Her- 
künften ist daher besonders vordringlich. Schon bald nach 
dem ersten Auftreten der Krankheit stellte sich heraus, daß 
einzelne Douglasien-Typen unterschiedlich anfällig für 
Rhabdocline waren. Besonders eingehende und wiederholte 
Erhebungen liegen darüber von Provenienzversuchen in 
Chorin und Kaiserslautern vor (LIESE, 1935; KANZOW, 1937; 
FLÖHR, 1954; LYR, 1958; BOISELLE, 1953; ROHMEDER, 1956). Des- 
gleichen geben auch einige später angelegte Versuche in 
verschiedenen europäischen Ländern wertvolle Erkennt- 
nisse über das Verhalten von Douglasien-Herkünften 
(SCHOBER, 1953, 1959, 1963, 1973; SCHOBER und MEYER, 1955; 
MEYER, 1954; ROHMEDER, 1954; LYR, 1955; TIGERSTEDT, 1970). 
Auf einige Schlußfolgerungen aus diesen und anderen Ver- 
suchen soll hier eingegangen werden. 

Danach erwiesen sich Douglasien aus den Gebieten west- 
lich der Kaskaden als weitgehend resistent gegenüber R. 
pseudotsugae. Unter ihnen wird vor allem die völlige Be- 
fallsfreiheit von Douglasien aus dem Snowqualmie-Gebiet 
hervorgehoben (LIESE, 1939; BOISELLE, 1953). Die Uberlegen- 
heit dieser Douglasien beruht nicht auf Immunität, da sie 
unter extremen Bedingungen (z. B. Infektionsversuch, 
Schwächung nach der Pflanzung) von R. pseudotsugae in- 
fiziert werden können (VAN VLOTEN, 1932; LIESE, 1935; ROHDE, 
1936; MEYER, 1951; HACK, 1971), ohne daß dabei auf lange 
Sicht schwere Schäden und Ausfälle entstehen. 

Douglasien-Herkünfte aus dem nördlichen Interior sind 
in der Regel anfällig für R. pseudotsugae. Neben herkunfts- 
bedingten Unterschieden wurden häufig auffallende Indi- 
vidualunterschiede festgestellt, so daß hinsichtlich des 
Merkmals Schütteresistenz insgesamt von einer großen 
Variation zwischen und innerhalb von Herkünften gespro- 
chen werden kann. 
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